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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen

Stimmung in der Bevölkerung

Auch 2015 wurden sowohl gemäss Sorgenbarometer als auch gemäss ETH-
Sicherheitsbericht den Gerichten als Institution sehr viel Vertrauen entgegengebracht.
Das Institutionenvertrauen ist Teilbereich beider jährlich erscheinender Publikationen.
Die beiden Befragungen sind freilich aufgrund unterschiedlicher Skalen nicht direkt
miteinander vergleichbar. Bei beiden findet sich aber das Vertrauen in den Bundesrat
ebenfalls auf den vorderen Plätzen. In beiden Studien hat das Regierungsvertrauen im
Vergleich zu 2014 zugenommen. Unterschiedliche Befunde zeigen die beiden Studien
bezüglich der Polizei und der Armee. Während im ETH-Bericht der Polizei am meisten
Vertrauen von allen acht abgefragten Institutionen (noch vor der eidgenössischen
Judikative) entgegengebracht wird, findet sich das Vertrauen in die Ordnungshüter im
Sorgenbarometer - hier wurde das Vertrauen in 20 unterschiedliche Akteure erhoben -
lediglich auf Rang 4 (hinter Bundesgericht, Bundesrat und Nationalrat). Der Armee wird
laut dem Sicherheitsbericht der ETH leicht mehr Vertrauen entgegengebracht als dem
eidgenössischen Parlament. Im Sorgenbarometer hingegen ist das Vertrauen in den
National- und in den Ständerat recht deutlich höher als dasjenige in die Armee.
Einigkeit herrscht bei beiden Befragungen hinsichtlich der politischen Parteien und der
Medien, denen vergleichsweise wenig Vertrauen entgegengebracht wird, wobei dies
beim differenzierteren Sorgenbarometer insbesondere für die Gratiszeitungen und
weniger für Radio und bezahlte Zeitungen gilt. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2015
MARC BÜHLMANN

Bildung, Kultur und Medien

Medien

Radio und Fernsehen

Die Nutzungszahlen im Fernseh – und Radiobereich stagnierten. Die Deutschschweizer
Bevölkerung sah im Berichtsjahr mit 2 Stunden und 17 Minuten pro Tag gleich viel fern
wie im Jahr zuvor. Auch im Tessin blieb der Fernsehkonsum stabil (2 Stunden und 51
Minuten); in der Westschweiz verringerte sich dieser um zwei Minuten auf
durchschnittlich 2 Stunden und 39 Minuten. Gemäss SRG-Forschungsdienst war der
Anteil der SRG-Fernsehsender in der ganzen Schweiz leicht rückläufig. Beide Kanäle von
SF DRS erreichten in der Deutschschweiz einen 24-Stunden-Marktanteil von 32,5%
(1999: 33,2%). Demgegenüber erzielten Tele 24 2,2% (2,3%) und TV 3 in seinem ersten
vollen Sendejahr 3,4%. RTL, SAT 1 und Pro Sieben gaben Marktanteile ab, wobei RTL mit
einem Marktanteil von 7,9% (8,5%) dennoch stärkster ausländischer Sender blieb. Zum
ersten mal seit der Liberalisierung des Radiomarktes gewann die SRG Anteile auf Kosten
der Privatsender. Von 47 auf 51% stieg der Marktanteil der SRG-Radios in der
Deutschschweiz, demgegenüber der Anteil der Privatradios von 40 auf 38% sank. Die
ausländischen Stationen hielten statt 13 nur noch 11%. Wenn in der Deutschschweiz am
wenigsten ferngesehen wurde, so hörte dort die Bevölkerung mit 3 Stunden und 13
Minuten (-7 Minuten) am meisten Radio. Im Tessin waren es 2 Stunden und 28 Minuten
(-10 Minuten) und in der Romandie 2 Stunden und 22 Minuten (+ 2 Minuten). 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Eine Trendwende im Fernseh- und Radiobereich konnte den neusten Nutzungszahlen
nicht entnommen werden. Die Fernsehnutzung stieg im Berichtsjahr in der
Deutschschweiz von 137 auf 139 Minuten und in der Romandie von 159 auf 164 Minuten
leicht an, wohingegen sie im Tessin von 171 auf 169 Minuten minim zurückging. In allen
Sprachregionen blieb die Fernsehnutzung unter den vergleichbaren Werten in den
Nachbarländern. In der Deutschschweiz erreichte das Fernsehen durchschnittlich
73,5% der Bevölkerung; der Marktanteil von SF DRS (SF1 und SF2) stieg um 0,1 auf 32,9%.
Das im letzten Quartal des Berichtsjahres angestiegene Informationsbedürfnis spiegelte
sich in den Zahlen der einzelnen Stationen wider. Insbesondere in der Deutschschweiz
konnten SF1 und ausländische Sender mit seriösem Image zulegen; beliebtester
ausländischer TV-Kanal war RTL mit einem Marktanteil von 7,7%. Alle ausländischen
Sender mit Ausnahme von ZDF mussten Verluste verzeichnen. In der Romandie blieben

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2001
ELISABETH EHRENSPERGER
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TF1 (15,9%) und F2 (9,3%) die wichtigsten Konkurrenten für TSR, welches einen
Marktanteilverlust von 1,2 auf 31% hinnehmen musste. Der französische Privatsender M6
konnte seine Position von 7,4% auf 8,8 % ausbauen. Der Marktanteil des Tessiner
Fernsehens blieb unverändert bei 31,5%. Die beiden grössten italienischen
Konkurrenten Canale5 (14,5%) und RAI1 (11,7%) konnten sich hingegen leicht steigern.
Der SRG-Forschungsdienst präsentierte im Radiobereich zum ersten Mal Resultate, die
mit der neuen elektronischen Messmethode Radiocontrol erhoben worden waren.
Dank dem sogenannten „dritten Ohr am Handgelenk“ kann seit 1.1.2001 die
Radionutzung in der Schweiz – analog zur Fernsehnutzung dank Telecontrol –
elektronisch gemessen werden. Die Schweizer Bevölkerung hörte täglich 113 Minuten
lang Radio, wobei der Wert von 115 Minuten in der Deutschschweiz leicht über
demjenigen in der Romandie (107) und demjenigen im Tessin (109) lag. In allen
Sprachregionen führte die SRG den Markt an (Deutschschweiz 63%, Romandie 56%,
Tessin 80%). Bei den Privatstationen hielt Radio 24 die beste Position inne, gefolgt von
Radio Z, Radio Top und Radio Argovia. 3

Die Attraktivität des Deutschschweizer Fernsehen erlitt im Berichtsjahr Einbussen
gegenüber dem Rekordjahr 2002. Der Marktanteil am Hauptabend sank von 44,1 auf
43,5%. SF1 hielt mit einem halben Prozentpunkt Verlust noch einen Marktanteil von
34,9%; SF2 sank mit 8,1% um 0,3 Prozentpunkte. Im Ganztagesvergleich ergab sich für
das Schweizer Fernsehen mit 34,7% ein Verlust von 0,6 Prozentpunkten. In der
Romandie konnte das Westschweizer Fernsehen TSR dahingehend einen Erfolg
verbuchen, als dass die hundert meistgesehenen Fernsehsendungen des Berichtsjahres
in der Romandie allesamt von TSR ausgestrahlt worden waren. Eigenproduzierte
Informationsformate konnten sich besonders gut behaupten. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2003
ELISABETH EHRENSPERGER

Die für den Fernsehkonsum im Tagesmittel aufgewendete Zeit stieg 2004 in allen drei
Sprachregionen an, in der Deutschschweiz um 6,3 Minuten auf 148, in der
französischsprachigen Schweiz um 5 Minuten auf 173 und in der italienischsprachigen
Schweiz um 3 auf 178 Minuten. Die Attraktivität des Deutschschweizer Fernsehens blieb
gegenüber dem Vorjahr stabil. Der Marktanteil am Hauptabend betrug 43,6%. Im
Ganztagesvergleich ergab sich für die drei deutschsprachigen Programme des
Schweizer Fernsehen mit einem Anteil von 34,5% ein Verlust von 0,2 Prozentpunkten.
Der Anteil der privaten schweizerischen Stationen belief sich auf 4%. In der Romandie
konnte das Westschweizer Fernsehen mit seinen beiden Programmen Marktanteile von
36,8% resp. 30,3% (Hauptabend resp. 24 Stunden) erzielen; der Rest entfiel fast
ausschliesslich auf ausländische, d.h. französische Sender, da einheimische
Privatsender in dieser Region wie auch im Tessin kaum eine Rolle spielen. Etwas besser
gegen die ausländische Konkurrenz behaupten konnten sich die beiden italienischen
SRG/SSR-Sender in ihrer Sprachregion; ihr Anteil betrug 40,9% in der Hauptsendezeit
am Abend und 34,1% über den ganzen Tag hinweg. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2004
HANS HIRTER

Die für den Fernsehkonsum im Tagesmittel aufgewendete Zeit betrug im Berichtsjahr
147 Minuten, war also um eine Minute rückläufig. Dieser Rückgang liess sich in allen drei
Landesteilen feststellen. Die italienische Schweiz kam nach wie vor an erster Stelle
bezüglich Fernsehkonsum mit 175 Minuten während die Westschweizer einen
Durchschnitt von 171 Minuten aufwiesen. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2005
CHRISTIANE ZWAHLEN

Von den drei Landesteilen wendete die Bevölkerung der italienische Schweiz 2006 im
Tagesmittel mit 180 Minuten am meisten Zeit für Fernsehkonsum auf. Dies bedeutete
gegenüber 2005 eine Zunahme von 5 Minuten. Rückgängig war die Sehdauer hingegen
in der Romandie und der Deutschschweiz, sie sank um je eine Minute auf 170 bzw. 146
Minuten pro Tag. Das Radio musste 2006 sowohl bei der Reichweite, als auch bei der
Hördauer Einbussen hinnehmen, es blieb aber das am intensivsten genutzte Medium.
Insgesamt hörten 90,3% der Bevölkerung täglich Radio, 2005 waren es noch 91%. Der
durchschnittliche tägliche Konsum sank um 4% auf 100 Minuten pro Person und Tag. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2006
ANDREA MOSIMANN

01.01.65 - 01.01.22 2ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Im Berichtsjahr wurde eine neue Stiftung für die Erhebung wissenschaftlicher Daten
zur Radio- und Fernsehnutzung in der Schweiz gegründet. Damit wurde eine
unabhängige Instanz geschaffen, die eine möglichst objektive Erhebung der wichtigsten
Nutzungsdaten garantieren soll. Bisher wurde diese Aufgabe durch die Mediapulse AG
wahrgenommen, die eng mit der SRG verknüpft ist. 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 24.04.2007
ANDREA MOSIMANN

Von den drei Landesteilen wendete die Bevölkerung der italienische Schweiz 2007 im
Tagesmittel mit 173 Minuten am meisten Zeit für Fernsehkonsum auf. Dies bedeutete
gegenüber 2006 eine Abnahme von 7 Minuten. Ebenfalls um je 7 Minuten, auf 163 bzw.
139 Minuten pro Tag sank die Sehdauer in der Romandie und der Deutschschweiz. Das
Radio war nach wie vor das am intensivsten genutzte Medium. Insgesamt hörten 90%
der Bevölkerung täglich Radio. 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2007
ANDREA MOSIMANN

Presse

Den Forderungen der Wirtschaft nach aktuelleren und verlässlicheren Zahlen zum
Verhalten der Leserschaft im Printbereich – wie sie für die elektronischen Medien
täglich geliefert werden – begegnete die AG für Werbemedienforschung (WEMF) mit
einem Systemwechsel bei ihren Befragungen. Die „MACH Basic 2000“ basierte auf
einer neuen, an internationale Standards angepassten Erhebungsmethode, womit
Vergleiche mit der „MACH Basic 99“ nicht mehr zulässig waren. Indem die neue
Methode die Aufmerksamkeit vom Werbeträger Zeitung oder Zeitschrift hin zum
Werbemittel, dem Inserat, hinlenkt, soll die Messung des Leserschaftsverhaltens
möglichst nahe an der Realität sein. Aus der „härteren“ Abfrage der „MACH Basic 2000“
resultierten generell niedrigere Leserzahlen, wobei die Rangfolge innerhalb der
verschiedenen Titelgruppen (Tages- und Wochenzeitungen, wöchentliche Zeitschriften,
Monats- oder Special-Interest-Titel) stabil blieben. Die meistgelesene Tageszeitung war
wie bisher der „Blick“ mit einer Reichweite von 742'000 Leserinnen und Lesern gefolgt
vom „Tages-Anzeiger“ mit 616'000 und der „Neuen Zürcher Zeitung“ mit 308'000. Zu
den „grossen“ Tageszeitungen mit hohen Leserinnen- und Leserzahlen gehörten im
weiteren „Le Matin“ (274'000), die „Berner Zeitung“ (255'000), „24 heures“ und die
„Südostschweiz“ (beide 232'000), die „Neue Luzerner Zeitung“ (223'000), die „Aargauer
Zeitung“ (221'000), das „St. Galler Tagblatt“ (220'000) und die „Basler Zeitung“
(218'000). 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 14.09.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Die Nachfrage nach abonnierten Tageszeitungen nahm weiter ab. Dies belegen die
Leser- und Verkaufszahlen, welche die AG für Werbemedien im Berichtsjahr
veröffentlichte. Im Vergleich zum Vorjahr ging die Leserschaft beim Tagesanzeiger um
9,1%, bei der NZZ um 6,7% und beim Blick um 5,7% zurück. Gewinner waren dagegen
die Gratiszeitungen („20 minutes“ +21%, „Le Matin bleu“ und „Blick am Abend“ (ehemals
„heute“) je +12%, „20 Minuten“ +7%). Bei den Verkaufszahlen mussten vor allem die
„Tribune de Genève“ (seit 2005 -17%), „Le Matin“ (seit 2005 -20%) und der „Blick“ (seit
2005 -13%) dramatische Verluste hinnehmen. 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 02.10.2008
ANDREA MOSIMANN

Journalistinnen und Journalisten finden im Internet ein neues Tätigkeitsfeld. Um den
Stellenabbau in den traditionellen Redaktionen und die Budgetkürzungen zu
kompensieren, machen sich Medienschaffende vermehrt mit Informationsplattformen
im Internet selbstständig. Einige der neueren Plattformen sind, „Neuland“, „Journal 21“,
„Infosperber“, „Medienwoche“ oder „Literatur und Kunst“. 12

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.05.2011
DEBORA SCHERRER

Die Wemf hat ermittelt, dass neun von zehn Einwohnern ab vierzehn Jahren regelmässig
Zeitung (inkl. Gratiszeitungen) lesen. Dieser Studie zufolge konnte die Schweizer Presse
zwar ihre Reichweite noch halten, dennoch stünden die traditionellen Titel teilweise
unter Druck. Der Mehrjahresvergleich verdeutlichte den Strukturwandel und zeigte auf,
dass die Auflagezahlen der meisten Titel empfindliche Verluste hinnehmen mussten. Als
dramatisch wurden die Einbussen der Westschweizer Tagespresse eingestuft. Klar
zulegen konnten weiterhin die Gratiszeitungen. Meistgelesene Tageszeitung war „20
Minuten“ mit einer Auflage von 1'379'000 Stück. 13

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.09.2011
DEBORA SCHERRER
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Medienpolitische Grundfragen

Eine UNIVOX-Umfrage über das Verhältnis der Bevölkerung zu den Medien zeigte auf,
dass immer weniger Menschen Vertrauen in die Unabhängigkeit der Medien setzen: Nur
noch 30% (1988 und 1990: 40%) der Befragten glaubten, dass die Medien sich gegen
wirtschaftliche und politische Druckversuche behaupten können. Insgesamt wurden die
Medien trotzdem als verlässliche Informationsquellen bezeichnet. Die Glaubwürdigkeit
der Printmedien nahm gegenüber 1988 bei den Befragten sogar um 5% auf 68% zu,
hingegen nahm jene von Radio und Fernsehen leicht ab. 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.06.1993
MATTHIAS RINDERKNECHT

Eine Univox-Studie über das Medienverhalten der Schweizerischen Bevölkerung wies
einen Bedeutungszuwachs des Fernsehens aus. Knapp 40% der befragten Personen
gaben an, in erster Linie die SRG-Kanäle zu nutzen, um sich zu informieren; hingegen
waren es nur 22%, welche die Zeitung als erste Informationsquelle nannten. Dieser seit
1988 beobachtbare Wandel zugunsten des Fernsehens manifestierte sich auch in einem
Bedeutungsverlust der SRG-Radios, wobei die DRS-Sender in der Deutschschweiz
gegenüber den Westschweizer Schwesterprogrammen mehr Beachtung fanden. Trotz
rückläufiger Tendenz blieb die Tageszeitung aber dennoch das am häufigsten genutzte
Medium. Zwei Drittel der Erwachsenen lesen sie fast täglich. Seit 1986 stabil war die
Zufriedenheit des Publikums mit Presse, Radio und Fernsehen (92% Zufriedene). 15

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

Der Medienbarometer „Baromedia 2000“, eine im Februar und März des Berichtsjahres
durchgeführte repräsentative Umfrage, bestätigte die bisherigen Trends in der
Schweizer Medienlandschaft: Ein Vormarsch der elektronischen Medien gegenüber
einer eher defensiven Position der Printmedien und die Etablierung des Internets als
ernstzunehmendes Medium. Das Radio behielt seine Führungsposition mit 73%
regelmässiger Nutzung vor dem Fernsehen mit 63%. Beide elektronischen Medien
wurden von den Befragten in erster Linie zu Unterhaltungszwecken genutzt. Die Erosion
bei den Tageszeitungen (56%) sowie bei den Wochenblättern (38%) war langsam aber
stetig. Dennoch blieben die Tageszeitungen laut Umfrage das führende
Informationsmedium. Unaufhaltsam war der Zuwachs beim Internet, in das sich 37%
der Schweizer Bevölkerung regelmässig einloggten (+14%). 60% der Internetsurferinnen
und -surfer gaben zudem an, das Web primär seiner Informationsfunktion wegen zu
nutzen. Hinsichtlich der Glaubwürdigkeit stand nach wie vor der Teletext an erster
Stelle (85%), gefolgt vom Radio (77%), den Printmedien (71%), dem Fernsehen (68%) und
dem Internet (59%). 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 13.06.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Die jährliche Umfrage „Baromedia 2001“ wies einen starken Aufwärtstrend bei der
Internetnutzung aus. 45% der Schweizer Bevölkerung nutzte das Internet regelmässig.
Das Radio blieb zwar mit 73% regelmässiger Nutzung auf Platz eins, gefolgt vom
Fernsehen mit 66%, der Tagespresse mit 61% und der Gratispresse mit 48%, doch das
Internet hatte im Vergleich zum Vorjahr um 8 Prozentpunkte zulegen können. 84% der
Befragten gaben an, dem an sich schwach genutzten (18%) Teletext am meisten
Vertrauen entgegen zu bringen; als vertrauenswürdig wurde an zweiter Stelle das Radio
(75%), dann erst das Fernsehen (69%) und die Presse (67%) genannt. 17

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2001
ELISABETH EHRENSPERGER

Le sondage annuel « Baromedia 2002 » a indiqué une augmentation de la
consommation de l’ensemble des médias, vraisemblablement en raison de l’actualité
nationale et internationale. La radio a été la plus utilisée (76% des suisses), suivie de la
télévision (69%). Les journaux quotidiens (59%) ont perdu du terrain face aux journaux
gratuits (56%), confirmant la tendance observée l’an dernier. L’Internet a continué sa
progression (31%), de même que le Teletext (23%). Ce dernier, perçu comme neutre
dans son traitement de l’information, a le plus inspiré confiance (90%). La crédibilité
des médias a globalement augmenté par rapport à 2001. L’Internet est resté la source
d’information la moins bien considérée (65%). Concernant les contenus, la présence
excessive de publicité a particulièrement irrité les sondés : c’est à la télévision (75%),
sous forme de publicité postale (62%), sur les radios privées (48%) ainsi que sur
l’Internet (48%) qu’elle est perçue comme la plus gênante. Sa présence dans des
magazines (27%), au cinéma (25%), sur le Télétext (20%), dans les quotidiens (19%) et
sous forme d’affiches (13%) a été jugée moins contrariante. 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.06.2002
ROMAIN CLIVAZ
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Der Verband Schweizer Presse ermittelte in einer von ihm in Auftrag gegebene Studie,
dass Schweizer Haushalte 2005 rund 10,3 Mia Fr. für Medienkonsum ausgegeben
haben. Dies entspricht rund 3140 Fr. pro Haushalt. Hauptposten waren die Ausgaben
für Computer und Telekommunikation (31,3%), gefolgt von Fernsehen (22,7%) sowie
Zeitungen und Zeitschriften (17,7%). Die Ausgaben für Medien stiegen im Vergleich zu
2004 um 3,1%. 19

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2005
CHRISTIANE ZWAHLEN

Im Jahr 2006 gab in der Schweiz jeder Haushalt im Durchschnitt 3137 Fr. für
Medienprodukte aus, dass sind 2% mehr als im Vorjahr. Von den insgesamt 10.4 Mia Fr.
welche pro Kopf für Medienkonsum aufgewendet wurden, entfallen 30,4% auf den
Bereich IT und Telekommunikation, 24% auf das Fernsehen, 17,1% auf die Presse und
14,8% auf den Bereich Unterhaltungselektronik. 20

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.07.2006
ANDREA MOSIMANN

Die Schweizer Medien haben von der wirtschaftlichen Erholung profitiert. Gemäss des
Marktforschungsinstituts Media Focus waren die Werbeeinnahmen 2010 im Vergleich
zum Vorjahr insgesamt um 9% gestiegen. Das Wemf-Auflagebulletin zur Printpresse
zeigte jedoch, dass vor allem Gratiszeitungen vermehrt konsumiert wurden. Die
Medienwirtschaftsstudie kam allgemein zum Schluss, dass das Werbevolumen der
Printpresse in zehn Jahren zwischen 2000 und 2010 um ein Drittel gesunken sei. Zwar
habe die Internetwerbung stark an Bedeutung zugenommen, der Erlös der Verlage aus
der Printpresse schrumpfe jedoch kontinuierlich: 2008 gaben private Haushalte 19%
weniger Geld für Printmedien aus als noch 2000. Entscheidend für die Verlagerung des
Werbevolumens vom gedruckten in Richtung Online-Format, ist laut Studie der Wandel
in der Mediennutzung. 70% der in der Schweiz wohnhaften Personen benutzen das
Internet täglich. Während der Fernsehkonsum nur leicht zunahm, stagnierte das
Radiohören. Gleichzeitig stellte die Studie fest, dass die Reichweite sogenannter Kauf-
Tageszeitungen in der Bevölkerung abnehme. 21

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.09.2011
DEBORA SCHERRER

Der neue Medienmonitor Schweiz zeigte für das Erhebungsjahr 2018 keinen
übermässigen Einfluss von Social Media-Kanälen auf die Meinungsbildung. Nach wie
vor geniesse das Fernsehen die grösste Meinungsmacht. Für die Untersuchungsperiode
2019 konstatierte der Medienmonitor im Falle von sozialen Medien und Onlinemedien
einen zunehmenden Einfluss auf die Meinungsbildung, wobei insbesondere Personen
aus der Romandie und die jüngere Bevölkerung diese Kanäle im Vergleich zu anderen
Informationsquellen überdurchschnittlich häufig nutzten. Der im Auftrag des BAKOM
von Publicom erstellte Medienmonitor gibt die Meinungsmacht anhand eines relativen
Einflusspotentials wider, das sich zum einen aus der qualitativen Bewertung von
Medienmarken durch eine repräsentative Bevölkerungsumfrage und zum anderen aus
der tatsächlichen Mediennutzung nach Daten von WEMF, Mediapulse und Net-Metrix
berechnet. Für das Jahr 2019 schrieb der Medienmonitor den verschiedenen
Mediengattungen folgende relative Einflusspotentiale zu: Fernsehen (28%), Radio (22%),
Presse (20%), Onlinemedien (17%), soziale Medien (13%). 22

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 21.01.2020
MARLÈNE GERBER

Neue Medien

Rund eine Million Schweizerinnen und Schweizer tummelte sich gemäss einer Erhebung
der Wemf AG für Werbemedienforschung im Sommer/Herbst 1998 regelmässig auf dem
Internet. Dies waren knapp ein Fünftel der Schweizer Bevölkerung. Ein Jahr zuvor
waren es noch 10,8% gewesen. 23

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1998
ELISABETH EHRENSPERGER

Nachdem eine Umfrage der Universität Bern bei 303 Unternehmen aufgezeigt hatte,
dass sich insbesondere kleine und mittlere Unternehmen viel zu wenig mit den EDV-
und Betriebsproblemen im Jahr 2000 beschäftigten und auch die Behörden das
Problem noch zuwenig ernst nahmen, wurde der Ruf nach einem "Mister 2000" laut.
Anfangs Juni wählte der Bundesrat den UBS-Manager Ulrich Grete auf den 1. Juli 1998
zum Informationsdelegierten mit der Aufgabe, die schweizerische Öffentlichkeit für das
Jahr-2000-Problem im Bereich der Informatik zu sensibilisieren. Das Problem blieb das
ganze Berichtsjahr über in technischer, politischer und insbesondere in juristischer
Hinsicht vieldiskutiertes Thema. Mit einer Motion lud Ständerat Carlo Schmid (cvp, AI)
den Bundesrat ein, angesichts des nicht auszuschliessenden Zusammenbruchs der

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1998
ELISABETH EHRENSPERGER
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Grundversorgung des Landes, insbesondere in den Bereichen Elektrizität, Gas, Wasser,
Telefon, Transport etc., unter Einsatz der Zivilschutzorganisationen und aller übrigen
hierzu geeigneten Organisationen alles Notwendige vorzukehren, um die
Grundversorgung der Bevölkerung zu gewährleisten. Die kleine Kammer überwies den
Vorstoss als Postulat, nachdem Bundesrat Villiger das Problembewusstsein ausserhalb
der Verwaltung als ungenügend gerügt hatte. Der Bundesrat wollte aber Panikmache
und Informationswirren verhindern. Er erarbeitete deshalb eine
Kommunikationsstrategie, die wirksam werden sollte, wenn sich landesweite Störungen
in der Stromversorgung und Telekommunikation abzeichneten. Bundesrat Ogi erteilte
dem Zivilschutz den Auftrag, in diesem Zusammenhang seine Dienste zu offerieren. 24

Der Bundesrat genehmigte den Bericht der Koordinationsgruppe
Informationsgesellschaft (KIG), welche 1998 mit dem Auftrag eingesetzt worden war,
konkrete Vorschläge mit den jeweiligen Zuständigkeiten für eine Vitalisierung des
Telematikstandortes Schweiz und die Abwehr einer Zweiklassengesellschaft bei der
Nutzung moderner Informationstechnologien zu präsentieren. Die hundertköpfige
Gruppe, der Mitglieder verschiedener Bundesämter, Verbände, Wirtschafts- und
Konsumentenschutzorganisationen angehören, legte ein Massnahmenbündel in 75
Aktionsfeldern vor. Die Bildungspolitik, der Umgang mit Kulturgütern, der Daten- und
Verbraucherschutz sowie der Verkehr zwischen Bevölkerung und Behörden wurden
darin prioritär behandelt. Eine eigentliche Bildungsoffensive zur Sensibilisierung der
Nutzerinnen und Nutzer neuer Technologien hinsichtlich deren Chancen und Risiken
wollte die Gruppe als Dauerauftrag mit hohem Koordinationsbedarf verstanden wissen;
im Kulturbereich sah sie einen Aufwand von 50 Mio Fr. vor, um in den nächsten zehn
Jahren rund 12 Millionen Kunstobjekte aus dem Bundesarchiv, der Landesbibliothek,
dem Landesmuseum, dem Archiv für Denkmalpflege und den bundeseigenen
Kunstsammlungen zu digitalisieren, katalogisieren und so dem Publikum über Internet
zugänglich zu machen. Geplant war im weiteren die Einrichtung eines elektronischen
„Schalters“ – eine Website, die Bürgerinnen und Bürger an die zuständigen
Verwaltungsstellen verweist; vor der Realisierung stand zudem das Ausfüllen der
Steuererklärung via Internet. Aus datenschützerischen Gründen nach wie vor umstritten
blieb hingegen die Gültigkeit digitaler Unterschriften; eine Verordnung zur Regelung der
digitalen Signatur befand sich in Vernehmlassung. 25

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 02.08.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

Gemäss einer Studie der AG für Werbemedienforschung (Wemf) verbringt die
Schweizer Bevölkerung durchschnittlich 9,3 Stunden pro Woche im Cyberspace. In
der Deutschschweiz nutzten 1999 bereits 2,2 Mio Personen zwischen 15 und 64 Jahren
das Internet oder verfügten über einen Personal Computer, was 71% der
Gesamtbevölkerung entsprach. Als Eliten-Medium liess sich das Internet also nicht
mehr bezeichnen. 26

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 15.12.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

Angesichts der befürchteten Schwierigkeiten, die der Jahrtausendwechsel provozieren
könnte, beauftragte der Bundesrat das VBS im Oktober relativ kurzfristig mit der
Einrichtung eines Lagezentrums, dem hauptsächlich die Informationssammlung auf
gesamtschweizerischer Ebene obliegen sollte. Der Mitte 1998 als Delegierter für das
Jahr-2000-Problem eingesetzte Ulrich Grete zog Ende Jahr Bilanz über seine Tätigkeit,
bei der die Sensibilisierung von öffentlichen und privaten Unternehmen sowie der
Bevölkerung für das Problem im Vordergrund gestanden hatte. Grete gab sich – wie
schon in seinen im Februar und Mai abgegebenen Prognosen – zuversichtlich, schloss
grössere Probleme im Zusammenhang mit dem Sprung der Computer ins Jahr 2000 aus
und hielt zu möglichst „normalem“ Verhalten an. Mit seinen Prognosen sollte er Recht
behalten. Es kam zu keinen nennenswerten Vorfällen. 27

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

Die vom Bundesamt für Statistik (BfS) präsentierten neuesten Indikatoren zur
Informationsgesellschaft zeigten einen hohen Infrastrukturstandard der Schweiz im
Kommunikationsbereich auf. 1999 hatte die Schweizer Bevölkerung mit Fr. 3800 pro
Kopf weltweit am meisten für Computer und Mobiltelefone ausgegeben; knapp zwei
Drittel besassen im Berichtsjahr ein Handy und ein Drittel surfte regelmässig im
Internet. Angesichts der unterschiedlichen Nutzung der Infrastruktur in der
Bevölkerung widerspiegelten die Zahlen aber auch eine drohende Spaltung der
digitalen Gesellschaft. Das die neuen Informations- und Kommunikationstechnologien

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.02.2001
ELISABETH EHRENSPERGER
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(IKT) eine demokratisierende Wirkung hätten, liess sich laut BfS nicht bestätigen. Der
digitale Graben trenne Geschlechter, Altersgruppen, Einkommensklassen und
Bildungsniveaus. In dieser digitalen Zweiklassengesellschaft sei der typische Webuser
nach wie vor jung, männlich und gut gebildet. Auch wenn die Frauen aufholten, verlaufe
das Wachstum bei ihnen langsamer. So belief sich der Frauenanteil an den
Internetnutzenden im Jahr 2000 erst auf 37%. Zur Überwindung der digitalen Kluft
wurden vor allem Hoffnungen in die Vernetzung aller Schulen, in die Weiterbildung der
Lehrkräfte und in Weiterbildungsanstrengungen der Privatwirtschaft gesetzt. 28

Un rapport de l’Office fédéral de la statistique a dressé le portrait de l’utilisateur type
d’Internet: un homme jeune à niveau de formation élevé et au bénéfice d’un revenu
supérieur à la moyenne. Des disparités ont été constatées entre les sexes, les niveaux
de formation et les revenus. Concernant l’équipement, près de deux tiers des ménages
possédaient un ordinateur personnel et plus de la moitié de la population avait accès à
Internet. C’est principalement le risque de voir cet outil devenir celui d’une classe
privilégiée de citoyens qui a préoccupé les commentateurs. Concernant l’utilisation
d’ordinateurs dans un cadre scolaire, elle a été jugée faible en comparaison
internationale. La nécessité de faire des efforts dans ce domaine a été soulignée. 29

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.10.2002
ROMAIN CLIVAZ

Die Befragung der Wemf zur Internetnutzung wies eine steigende Nachfrage nach
Informationen zur Tagesaktualität im Internet nach. Der engere Nutzerinnen- und
Nutzerkreis klickte sich mindestens einmal wöchentlich auf entsprechende Websites
ein. Die Online-Ausgabe des „Blick“ besuchten 366'000 Menschen; Platz zwei belegte
die Internetseite von „20 Minuten“ mit 192'000 Besucherinnen und Besuchern – gefolgt
von der NZZ (168'000) und vom „Tages-Anzeiger“ (156'000). Gemäss den anfangs des
Berichtsjahres von der Wemf publizierten Ergebnissen der „Pan European Internet
Survey 2004“ waren die Schweizerinnen und Schweizer im europäischen Vergleich die
eifrigsten Surfer. 32% der Schweizer Bevölkerung gingen (fast) täglich ins Internet –
verglichen mit 22% der britischen und französischen, 18% der belgischen und 13% der
spanischen Bevölkerung. Die Reichweite des Internets betrug gemäss dieser Studie in
der Schweiz 63%, in Deutschland 50%, in Grossbritannien 52%, in Frankreich 45%, in
Österreich 41%, in Belgien 37% und in Spanien 30%. Höhere Werte als die Schweiz
wiesen nur noch die skandinavischen Länder Schweden, Norwegen und Finnland aus,
welche jedoch in der Untersuchung nicht mitberücksichtigt worden waren. 30

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 07.02.2003
ELISABETH EHRENSPERGER

Die Zunahme der täglichen Nutzungsdauer des Internets schürte die Angst, das Netz
werde aufgrund seiner individuellen Nutzungsmöglichkeiten langsam aber sicher den
gemeinsamen Erfahrungshintergrund und damit den Zusammenhalt der Gesellschaft
zerstören. Zu einem gegenteiligen Schluss kam indessen eine in der Schweiz
durchgeführte Studie: Die Themenagenda von Netznutzerinnen und -nutzern
unterschied sich kaum von der jener Menschen, die das Internet nicht benutzen. Dem
Internet konnten aufgrund dieses Ergebnisses kaum Substitutionstendenzen
hinsichtlich traditioneller Medien zugeschrieben werden. Im weitern machte die
Untersuchung Differenzen zwischen der Gewichtung gesellschaftspolitischer Probleme
seitens des Medienpublikums (sowohl Netznutzerinnen als auch Netzabstinente)
einerseits und seitens von Presse, Radio und Fernsehen andererseits aus. 31

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 21.02.2003
ELISABETH EHRENSPERGER

Im Berichtsjahr veröffentlichte das Bundesamt für Statistik eine Publikation mit
Indikatoren zur Informationsgesellschaft. Während 1998 rund 10% der Schweizer
Bevölkerung ab 14 Jahren das Internet regelmässig nutzte, waren es im Frühjahr 2008
knapp 70%. Der Anteil der Internetnutzer lag bei den Befragten mit Hochschulabschluss
oder höherer Berufsbildung deutlich über jenem von Personen, die nur die
obligatorische Schule absolviert haben. 32

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.11.2008
ANDREA MOSIMANN
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Die traditionellen Medien Presse, Radio und Fernsehen haben die digitalen
Kommunikationstechniken mittlerweile so weit adaptiert, dass viele analoge
Standardangebote mit digitalen Formaten ergänzt oder ersetzt worden sind. Die
Internetanschlussquote der Schweizer Haushalte war 2010 mit 85% im internationalen
Vergleich hoch. Obschon auch in der Schweiz die Internetnutzung mit steigendem Alter
sinkt, ist die durch das Institut für Gerontologie der Universität Zürich in seiner Studie
über die Internetnutzung im Alter erhobene Quote von 38% bei den über 65-Jährigen
international beachtlich. Weitere wichtige Erklärungsfaktoren für die
Internetanbindung der Haushalte waren 2008 gemäss BfS neben dem Alter der
Bildungsstand, das Einkommen und die Haushaltgrösse. Soziale Medien wie Facebook,
Youtube und Twitter wurden 2010 primär von einer jüngeren Generation genutzt. 33

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.10.2010
SUZANNE SCHÄR

Das Wirtschaftsmagazin „Bilanz“ hat im Berichtjahr ein erstes Social Media Ranking
durchgeführt und dabei ermittelt, wie gut sich Schweizer Firmen in sozialen
Netzwerken im Internet verkaufen. Platz 1 belegte dabei die Swisscom, die es versteht,
schnell zu reagieren und sich dialogstark zu verhalten. Ebenfalls gut positioniert waren
Uhrenmarken sowie die Migros. Schlecht schnitten die Post (Rang 31), Coop (Rang 37)
oder die BKW (Rang 45) ab. 34

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 11.05.2011
DEBORA SCHERRER

Gemäss den Studien von Netmetrix, einem Unternehmen, das für die schweizerische
Kommunikationsbranche die Internetnutzung misst, verfügten im Jahr 2011 86,8% der
Schweizer Haushalte über einen Internetzugang, 90% davon waren
Breitbandanschlüsse. Zehn Jahre zuvor waren es noch 53,1% gewesen. Dieser Wert liegt
deutlich über dem Europäischen Durchschnitt von 73%, womit die Schweiz europaweit
an sechster Stelle liegt. Die stärkste Entwicklung hat, mit einem Zuwachs von 4,5%
Internetanschlüssen in den letzten zwei Jahren, die Westschweiz erfahren. Gemäss
einer neuen Umfrage des Bundesamts für Statistik (BFS) ist das gesamtschweizerische
Ausbaupotenzial jedoch bald erschöpft, da fast 20% der Befragten zu Hause keinen
Internetzugang wünschen. 55,7% der Bevölkerung verfügt an ihrem Arbeitsplatz über
einen solchen. Bei der Nutzung des Internets zeigt sich nach Netmetrix eine enorme
Zunahme. Hatten 2001 noch 13% der Bevölkerung das Internet täglich oder fast täglich
genutzt (so genannte Heavy user), waren es 2011 bereits 66,8%. Der typische Heavy user
ist nach Netmetrix zwischen 20 und 30 Jahre alt, gut gebildet, männlich, urban und
gehört der oberen Einkommensklasse an. Der Studie zufolge könnte sich das bald
ändern, weil die Heavy user eine immer breitere gesellschaftliche Gruppe abbilden. Vor
allem die weit verbreitete Nutzung mobiler Empfangsgeräte (Mobiltelefone, Tablet-PCs)
trage zu dieser Entwicklung entscheidend bei. Die sogenannten Offliner, Personen ohne
Internetzugang, werden immer weniger (2001 62.3%, 2011 15.7%). Nach den Erhebungen
des BFS, sind sich die Internetnutzer des grundsätzlichen Sicherheitsproblems
bewusst. 80% setzen eine Sicherheitssoftware ein. Weniger verbreitet sind spezifische
Kinderschutzprogramme.  35

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.11.2011
DEBORA SCHERRER

Wie eine Studie von Netmetrix aufzeigte, wuchs die Nachfrage nach Online-News
weiterhin an. Entsprechend nahmen die Tagesreichweiten der grossen Schweizer
Online-Medien zu. Vor 2011 waren nur Monatsreichweiten gemessen worden. Anfang
Mai des Berichtsjahres erschien die erste Auswertung zu den Tagesreichweiten. Bis zur
zweiten Messung im November konnten die Anbieter ihr Publikum stark erweitern. So
wuchs die Zahl der täglichen Besucher bei 20-Min-Online um 26%, bei Blick um 18%
und bei der NZZ um 14%. Es fällt auf, dass die Angebote unter der Woche viel stärker
genutzt werden als an den Wochenenden. Websites ausländischer Fernsehsender
spielten beim Schweizer Publikum bis anhin eine marginale Rolle. So verzeichnete Sat1
12'000 Besucher im Tag während 20 Minuten an einem Werktag um die 262'000
Besucher für eine ungefähre Nutzungsdauer von 15 bis 20 Minuten gewinnen konnte.
Weiter liess sich eine starke Zunahme des Nutzerkreises beobachten, der mit seinem
Mobiltelefon auf Online-Informationen zugreift. Insgesamt war die Reichweite der
gedruckten Zeitungen jedoch immer noch grösser als diejenige der Online-Ausgaben. 36

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.11.2011
DEBORA SCHERRER
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Die Internetstudie des Bakom kam zum Ergebnis, dass der steigende
Produktivitätsdruck die publizistische Vielfalt beeinträchtigt. Das Internet ermögliche
eine solche nur bedingt, da der Effizienzdruck dazu führe, dass bei der Recherche
gespart werde und die einzelnen Medien zunehmend andere Medien zitierten. Weiter
würden den Journalisten häufig die Kompetenzen fehlen, um den Anforderungen, der
Medienkonvergenz gerecht zu werden. 37

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2011
DEBORA SCHERRER

Soziale Medien wie Facebook, Youtube und Twitter wurden 2011 primär von einer
jüngeren Generation genutzt. Jedoch liess sich eine Verschiebung der Zielgruppen
beobachten. Facebook zum Beispiel wurde zunehmend von Politikern verwendet, um
mit ihren Wählerinnen und Wählern in Kontakt zu treten. Auf einfachem und schnellem
Weg können Kandidierende ihre Ansichten verbreiten und Anhänger für ihre Sache
gewinnen. Andererseits stehen Politiker in den sozialen Netzwerken ständig unter
Beobachtung, was im konkreten Fall des Aargauer FDP-Grossrats Daniel Heller zu einem
kleinen Medienspektakel geführt hat. Der Lokalpolitiker hatte auf seinem Profil
öffentlich Bundesrätin Doris Leuthard diffamiert. Anlass war der Entscheid des
Bundesrats zum Ausstieg aus der Atomenergie. Zuerst stritt Heller ab, Autor des
umstrittenen Eintrags zu sein, um sich dann schlussendlich doch noch dazu zu
bekennen. Der Vorfall zeigte exemplarisch, dass die neuen sozialen Medien für Politiker
neben Vorteilen auch Gefahren bergen. 38

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2011
DEBORA SCHERRER

Die Anzahl Facebook-Nutzer in der Schweiz ist im Berichtsjahr auf hohem Niveau
stagniert. Während die Zunahme der aktiven Nutzer im Vorjahr noch 39% betrug, belief
sie sich im Berichtsjahr nur noch auf 9,2%. Ausserdem zeigte sich der Trend, dass die
Facebook-Nutzer zusehends älter werden. Inzwischen ist mehr als jeder zehnte Nutzer
in der Schweiz über 50 Jahre alt. 39

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.02.2012
MÄDER PETRA

die Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften befasste sich im Rahmen der
Studie James (Jugend, Aktivitäten, Medien – Erhebung Schweiz) mit dem
Medienkonsum von Jugendlichen. Dabei zeigte sich, dass sich der Medienkonsum von
Schweizer Jugendlichen zunehmend in Richtung Handy und Internet bewegt. Dies berge
Risiken, insbesondere weil die Kluft zwischen „Digital Natives“ (Generationen, welche
nach 1980 geboren und somit mit den neuen Medien aufgewachsen sind) und den
„Digital Immigrants“ (Generationen, welche vor 1980 geboren sind) immer grösser wird.
So werde es für Eltern und Pädagogen zunehmend schwieriger, ihren Kindern etwas
über verantwortungsvolles Verhalten im Internet beizubringen. Die Autoren der Studie
fordern deshalb ein eigenständiges Schulfach „Medienbildung“. 40

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.02.2012
MÄDER PETRA

Ein vom Bundesrat in Auftrag gegebener Bericht zum Gefährdungspotenzial von
Internet und Online-Games zeigte auf, dass die meisten Jugendlichen ihren
Internetkonsum im Griff haben. Nur bei 2,3% der Jugendlichen könne von einem
exzessiven Nutzungsverhalten gesprochen werden. 41

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 16.08.2012
MÄDER PETRA

Die neuesten Erhebungen der Net-Metrix AG – der Forschungsstelle für
Internetnutzungsforschung – brachte zum Vorschein, dass die Smartphones andere
mobile Geräte wie Laptop oder Notebook überholt hatten. Smartphones prägen somit
zunehmend den Zugriff auf Online-Angebote. 42

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 26.09.2012
MÄDER PETRA

Unter Führung des BAKOM und in Zusammenarbeit mit den Netzbetreibern entstand im
Februar ein internetbasierter Breitbandatlas der Schweiz. Dieser bietet einen
Überblick über vor Ort verfügbare Netze und deren Download-Geschwindigkeit.
Bezüglich Wettbewerbssituation und Internetgeschwindigkeit zeigten sich deutliche
Unterschiede zwischen Stadt und Land. 43

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 15.02.2013
MARLÈNE GERBER
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Im Oktober publizierte die Arbeitsgruppe Netzneutralität einen Bericht mit
kontroversen Stellungnahmen verschiedener Akteure zur Frage nach der
Gleichbehandlung von Daten beim Transport im Internet. Während die eine Gruppe,
allen voran die Netzanbieter, auf die Notwendigkeit gewisser Möglichkeiten zur
Datenregulierung, dem sogenannten Netzmanagement, hinwiesen, verlangten andere,
darunter die Digitale Gesellschaft Schweiz, ein Diskriminierungsverbot gegenüber
Anwendungen konkurrenzierender Anbieter. Die Digitale Gesellschaft sowie eine
juristische Stellungnahme sahen die Netzneutralität in der Schweiz durch Orange,
Swisscom und Sunrise verletzt. Swisscom und Sunrise wurden etwa beschuldigt, den
Internetzugang während der Nutzung ihrer TV-Dienste zu drosseln. Weiter wurde
kritisiert, dass der Datenkonsum der eigenen Dienste nicht an ein allenfalls begrenztes
Datenvolumen angerechnet werde, womit die Konkurrenz benachteiligt würde, da der
Kunde bei Datenüberschreitung mit Zusatzkosten zu rechnen habe. Die Netzbetreiber
wehrten sich gegen diese Vorwürfe. Der Kunde zahle für die Dienste von Zattoo, Spotify
und Swisscom TV air, was rechtfertige, dass die Nutzung von Diensten
konkurrenzierender Anbieter auf das Inklusivdatenvolumen des Kunden angerechnet
würde. Ferner müsse in Fällen von geringer Kapazität der Internetzugang gedrosselt
werden, da ansonsten die Qualität der bezahlten Dienste nicht gesichert werden könne.
Nicht an der Arbeitsgruppe teilgenommen hatte Google; der Grosskonzern schlug die
Einladung aus. 44

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.10.2014
MARLÈNE GERBER

Die Schweiz verfüge nach Irland über die zweithöchste Dichte an Rechenzentren, gab
die Zeitung Nordwestschweiz bekannt. Der Stromverbrauch der Schweizer
Rechenzentren beliefe sich insgesamt auf die Hälfte desjenigen des Schweizer
Schienenverkehrs, was der Halbjahresleistung eines Kernkraftwerks wie Mühleberg
entspräche. Gemäss Bundesamt für Energie (BfE) soll der Energieverbrauch solcher
Zentren im Rahmen der Energiestrategie 2050 um 60% gesenkt werden. 45

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.12.2014
MARLÈNE GERBER

Aktuelle Daten des BfS zeigen eine starke Zunahme der Nutzung von Online-Diensten in
den letzten vier Jahren. Während 2010 knapp über 30% der Befragten angaben, sich
online über politische Kampagnen zu informieren, waren es im Berichtsjahr bereits
über 40%. Ebenfalls zugenommen hat die Nutzung sozialer Netzwerke: 2014 bejahten
bereits knapp die Hälfte aller Umfrageteilnehmer diese Frage, wobei sich der
Unterschied zwischen den verschiedenen Alterskategorien seit dem letzten
Erhebungszeitpunkt 2010 verkleinert hat. 46

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 17.12.2014
MARLÈNE GERBER
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